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lïflwift <3rot)f|tô-

®rab gegenüber ber 5CettS=

fapeüe, faft am ©übenbe beS

SiertoalbftätterfeeS, too gegre

ipodjlanbSreden mit gellblinïem
ben fÇirnfcïjtïbern unb @ispan=

gern in ber fmaragbenen fÇtnt

fid) Riegeln, too toeber ©trage
nod) Sagn bie jagen Reifen

burd)brid)t unb nur göcgft feiten

ftarlbelebtc ©ampfer lanben,
ba liegt in toingig Heiner Sucgt
ein urfcglidjteS 33auernbörfdt)en

mit feinen üppigen SBiefen eng

angefdjmiegt an toalbumfänmtc

Serge, gfeici) toie ein ©dgtoat«

benneft ans toetterbraune £»auS.

©aS ift bie Urner fßfarrei
Sauen, ein anmutSboûer, Bauen, Un

ibgflifcger gled @rbe, genau
bem Often gugefe^rt. (Sine mädjtige, goigromantifige ©eefammer burd)«

fliegt bon gier ber Slid unb, bezaubert burcg ein ftufenreicgeS Sßcdgfelfpiel

in Stdjt unb g-arbe, toedt er alle bie fdjlummernben Stimmungen in em=

pfänglidgem ©ernüt, ©abbatftunben ber ©eele bereitenb.

$m 17. iJîobember 1808 erblidte Sllbcriî gtogffig gier baS Sidjt
ber SQSelt. ©ie eble Sîufiïa oerfdfjönte baS bürftige §eim. ©od) früg

fiigrte ber ©ob ben Sater gintoeg, unb bie ÜDintter gog aus mit igren

fünf Sinbern nadg SKengingen im Santon 3ug, >®o ber begabte Änabc

nebft brei anbern Srübern im toürbigen Pfarrer einen treffliegen Segrer

fanb. Üllle bis auf einen toanbten fieg bem fßriefterftanbe git.

$m gfrügjagr 1827 trat Sllberiï $togf fig ins S3 et ting er SU oft er
ein. ©amals ftanb bie ©onfunft gier in befter fßflegc, fanb er bocg ein

OolIbefegteS Drdjefier oor, baS gute Siufifffierfe muftergiltig fpielte. ©aS

toar fo reigt ein $eim für 3ltberiï, ber megrere Sîufiïinftrumcnte fpielte

unb gang oorgüglicg fang. iRafdj eignete er fidg bie |)armonie!egre an,

betätigte fieg als ©ang» unb SJÎufiïleiter unb pflüdte oom ßaubergarten
ber ©onbicgtfunft balb bie erften Sengesblüten. @o entftanben feine Solls«

unb $irdjentieber, unter anbern aueg ber ©djtoeigerpfalm, gu bem bie

©idjtüng eines ßüriger geitgenoffen, beS ßeongarbSßibmer bon
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Wberik Iwysstg.

Grad gegenüber der Tells-
kapelle, fast am Südende des

Vierwaldstättersees, wo hehre

Hochlandsrecken mit hellblinken-
den Firnschildern und Eispan-

zern in der smaragdenen Flut
sich spiegeln, wo weder Straße
noch Bahn die jähen Felsen

durchbricht und nur höchst selten

starkbelebte Dampfer landen,
da liegt in winzig kleiner Bucht
ein urschlichtes Bauerndörfchen
mit seinen üppigen Wiesen eng

angeschmiegt an waldumsäumte

Berge, gleich wie ein Schwal-
kennest ans wetterbraune Haus.

Das ist die Urner Pfarrei
Bauen, ein anmutsvoller, Bauen, Un

idyllischer Fleck Erde, genau chàà. â Z°à
dem Osten zugekehrt. Eine mächtige, hochromantische Seekammer durch-

fliegt von hier der Blick und, bezaubert durch ein stufenreiches Wechselspiel

in Licht und Farbe, weckt er alle die schlummernden Stimmungen in em-

pfänglichem Gemüt, Sabbatstunden der Seele bereitend.

Am 17. November 1808 erblickte Albcrik Zwyssig hier das Licht

der Welt. Die edle Musika verschönte das dürftige Heim. Doch früh

führte der Tod den Vater hinweg, und die Mutter zog aus mit ihren

fünf Kindern nach Menzingen im Kanton Zug, wo der begabte Knabe

nebst drei andern Brüdern im würdigen Pfarrer einen trefflichen Lehrer

fand. Alle bis auf einen wandten sich dem Priesterstande zu.

Im Frühjahr 1827 trat Alberik Zwyssig ins Wettinger Kloster
ein. Damals stand die Tonkunst hier in bester Pflege, fand er doch ein

vollbesetztes Orchester vor, das gute Musikwerke mustergiltig spielte. Das

war so recht ein Heim für Alberik, der mehrere Musikinstrumente spielte

und ganz vorzüglich sang. Rasch eignete er sich die Harmonielehre an,

betätigte sich als Sang- und Musikleiter und pflückte vom Zaubergarten
der Tondichtkunst bald die ersten Lenzesblüten. So entstanden seine Volks-

und Kirchenlieder, unter andern auch der Schweizerpsalm, zu dem die

Dichtung eines Zürcher Zeitgenossen, des Leonhard Widmer von
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2)î eilen, bem jungen ^omponiften bie Anregung gab. ®te erfte

Strohe lautet:
STrittft im SJiorgenrot baßer,

©eß' id) bid) im ©traßlenmeer

®idj, bu .jpodjerßabetter, fjremtblidjer
SBenn ber Sllpenfirn fid) rötet,
S3etet, freie ©djmeijer, betet!
Genre fromme ©eelc aßnt

©ott im ßeßren Sîaterlanb.

3mßffig3 fßfalm mürbe im SfteujaßrSblatt ber 3Knfitgefeüfd)aft gürid)
oom ^aßre 1867 mie folgt gemiirbigt: „@r ift fo redjt ein Sanbeëfinb,

fdjlidjt nnb ebel mie bie Üllpenrofe, tlar mie unfere Seen, ßerjinnig mie

ber gefeßmäßig plaubernbe ©ilberbadj, madßtboll anfraufdjenb mie ber

SBafferfaß beS 33ergftrom3. Unb mie mit geringen Mitteln übt er feine

SBirlnngen! Um ben ©runbalforb reißen fid) bte oermanbten unb äunädE)ft=

liegenben Sllforbe b, f, as; auâ biefen Sftaterialien ift baê eble ©ebäube

aufgebaut. 9Jiit ïleinen Mitteln ©roßeg ju feßaffen, ift bas lîennjeidjen
ber maßten Sunft".

Sßäßrenb maneße 23olMieber $mßffigS, fo ba3 Sieb „3um SBalbe,

ad» jurn 2öalbe" ober ,,®urd)
5Xîac^t jum Sicßt", bon an=

bern ^ompofitionen jurüdge=
brängt mürben unb in 35er=

geffenßeit gerieten, ift fein

©cßmeigerpfalm ju einer aÜ=

beliebten iftationalßßmne ge»

morben, bie tiefe ©emitter
mit ßeiligem ©dßaucr erfüll
nnb mandjen ©ränen be<3

©lüdeS entlodt, fo baß bem

fräße baßingefißiebencn $om=

poniften gemiß eine befonberc

(Sßrung gebührte.

£)a3 gürdßcr $aßrbudj
bradjte moßl gnerft bie Slnreg*

ung, bem ©änger beê ßerr»

ließen ©cßmei^erpfalmeS ein

befdjeibeneê ®enïmal ju feßen

unb begrünbete fie mie folgt:
§myffig=Benfmal „ißater Sllberil $mpffig glänjt
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Meilen, dem jungen Komponisten die Anregung gab. Die erste

Strophe lautet:
Trittst im Morgenrot daher,

Seh' ich dich im Strahlenmeer
Dich, du Hocherhabener, Freundlicher!
Wenn der Alpenfirn sich rötet,
Betet, freie Schweizer, betet!

Eure fromme Seele ahnt
Gott im hehren Vaterland.

Zwyssigs Psalm wurde im Neujahrsblatt der Musikgesellschaft Zürich
vom Jahre 1867 wie folgt gewürdigt: „Er ist so recht ein Landeskind,

schlicht und edel wie die Alpenrose, klar wie unsere Seen, herzinnig wie

der geschwätzig plaudernde Silberbach, machtvoll aufrauschend wie der

Wasserfall des Bergstroms. Und wie mit geringen Mitteln übt er seine

Wirkungen! Um den Grundakkord reihen sich die verwandten und zunächst-

liegenden Akkorde d, k, g.s; aus diesen Materialien ist das edle Gebäude

aufgebaut. Mit kleinen Mitteln Großes zu schaffen, ist das Kennzeichen
der wahren Kunst".

Während manche Volkslieder Zwyssigs, so das Lied „Zum Walde,
ach zum Walde" oder „Durch
Nacht zum Licht", von an-
dern Kompositionen zurückge-

drängt wurden und in Ver-
gessenheit gerieten, ist sein

Schweizerpsalm zu einer all-
beliebten Nationalhymne ge-

worden, die tiefe Gemüter

mit heiligem Schauer erfüll
und manchen Tränen des

Glückes entlockt, so daß dem

frühe dahingeschiedenen Kom-

ponisten gewiß eine besondere

Ehrung gebührte.

Das Zürcher Jahrbuch
brachte wohl zuerst die Anreg-

ung, dem Sänger des Herr-

lichen Schweizerpsalmcs ein

bescheidenes Denkmal zu setzen

und begründete sie wie folgt:
Zwysfig-Denkmal „ Pater Alberik Zwyssig glänzt
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am gûmmei ber Smnfunft ïeineSmegS als ©tern erfter ©röge. Sïflein, gaben
nidjt fdgon £aufenbe fid; gelabt an feinen fügen, eblen, oft fcgmungoollen
Gelobten? ®en ®an! biefer STaufenbe menigftens moßten mir ein menig
gu erftatten fucgen, inbem mir erinnerten an ben 5©onbtcE)ter bes ©cgmeiger*
pfalmS. @r gat in £at nnb äöagrgeit gefangen, meit er mugte, nnb
maS in igrn in tiefer ©eele aufgetaucht mar, angefaßt oon ben £>idgter=
morten, bas gat er magr nnb War in feinen Sßeifen miebergegeben. @r
mar ein treuer Vermalter beS igrn berliegenen £alents\

3m 3agre 1898 griff $err Pfarrer Südjeter in Sauen bie fdjöne
Anregung mieber auf, ^mtjffig einen ®enfftein gu errieten, ©ie mürbe
audg im gangen ©cgmeigerlanbe lebhaft begrüßt, aber bei ber Ueber=
minbnng auftaudjenber ©cgmierigïeiten flarb Süseler. hierauf übernahm
|>err 30îufiïbireftor Sïrnolb in £ugern bie Seitnng bes 2luSfcguffeS, bem
bie Angelegenheit anoertrant mar; aber and) ihn ereilte ber £ob oor
(Erfüllung ber Aufgabe, unb an bie abermalê oerlaffene ©teile trat nun
§err ®unftmaler Sîugeim in £ugern, unb unter feiner gefdgicften Seitung
gelang bann bie SermirWicgmtg beS fcgönen ©ebanfenS.

®ie Sfefügrwtg bes ®enfmals mürbe bem jungen ®iinfiler §ugo
©iegmart in Sugern übertragen, unb er gat bas SBerï ber gogen Stuf»
gäbe mürbig burdggefügrt. bitten im fäßidgten ®örfcgen, nabe am t»äter=
liegen £auS, auf Weinem, freiem ^lage erbebt fid; auf meigem ©raniW
blöd bie Srongebüfte Sllberif .QmgffigS in ebler Stuffaffung, fo bag
jebermann glaubt, gu einem altbeïannten, lieben Silbe aufgufcgauen. ®aS
®enïmal mürbe am 16. ftuni 1901 entgüßt, nnb mer immer gu ibm
ginpilgert, mirb bas ficher nicht bereuen. tarf ©cggottt, Sugent.

fiîtc ^jdfras-^ajjb.
(©ne öagbfdgilberung auê Sa^mavlcn Bon Eugen Remberg.)

@S herrfchte grimmige teilte, fiagpmarfemSMlte oon oiergig ©rab;
fomobl ich als meine frontager fühlten es. ®er Çaucg unfereS Sltems'

öermanbelte fich in feine umgerfbgmärmenbe ©isfrifiaße, bie Reibung
ber ©dgneefeguge auf bem ©tgnee ergeugte beutliche Sautmeßen unb bie
mächtigen ©tämme beS ®iefernmalbeS liegen ïracgenbe ©dgüffe gören,
menn ber f^roft bas ©emebe ber (polggcßen fgrengte. — -r-

£)ie Slnlafdgung in ben rneilenmeiten ®iefermälbern ber ®rone mar
früg am Sormittag beenbet morben, unb ich wit gmei ^ronjägern lief
auf @fi bie Ufer beS ©torafoan ginab, bie Uiicgtung naeg ber blauenben
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am Himmel der Tonkunst keineswegs als Stern erster Größe. Allein, haben
nicht schon Tausende sich gelabt an seinen süßen, edlen, oft schwungvollen
Melodien? Den Dank dieser Tausende wenigstens wollten wir ein wenig
zu erstatten suchen, indem wir erinnerten an den Tondichter des Schweizer-
Psalms. Er hat in Tat und Wahrheit gesungen, weil er mußte, und
was in ihm in tiefer Seele aufgetaucht war, angefacht von den Dichter-
Worten, das hat er wahr und klar in seinen Weisen wiedergegeben. Er
war ein treuer Verwalter des ihm verliehenen Talents".

Im Jahre 1898 griff Herr Pfarrer Bücheler in Bauen die schöne
Anregung wieder auf, Zwyssig einen Denkstein zu errichten. Sie wurde
auch im ganzen Schweizerlande lebhaft begrüßt, aber bei der Ueber-
Windung auftauchender Schwierigkeiten starb Bücheler. Hierauf übernahm
Herr Musikdirektor Arnold in Luzern die Leitung des Ausschusses, dem
die Angelegenheit anvertraut war; aber auch ihn ereilte der Tod vor
Erfüllung der Aufgabe, und an die abermals verlassene Stelle trat nun
Herr Kunstmaler Muheim in Luzern, und unter seiner geschickten Leitung
gelang dann die Verwirklichung des schönen Gedankens.

Die Ausführung des Denkmals wurde dem jungen Künstler Hugo
Siegwart in Luzern übertragen, und er hat das Werk der hohen Auf-
gäbe würdig durchgeführt. Mitten im schlichten Dörfchen, nahe am Väter-
lichen Haus, auf kleinem, freiem Platze erhebt sich auf weißem Granit-
block die Bronzebüste Alberik Zwyssigs in edler Auffassung, so daß
jedermann glaubt, zu einem altbekannten, lieben Bilde aufzuschauen. Das
Denkmal wurde am 16. Juni 1901 enthüllt, und wer immer zu ihm
hinpilgert, wird das sicher nicht bereuen. Karl Eichhorn, Luzern.

Aine Ijeffras-Iagd.
(Eine Jagdschilderung aus Lappmarken von Eugen Hemberg.)

Es herrschte grimmige Kälte, Lappmarken-Kälte von vierzig Grad;
sowohl ich als meine Kronjäger fühlten es. Der Hauch unseres Atems
verwandelte sich in feine umherschwärmende Eiskristalle, die Reibung
der Schneeschuhe auf dem Schnee erzeugte deutliche Lautwellen und die
mächtigen Stämme des Kiefernwaldes ließen krachende Schüsse hören,
wenn der Frost das Gewebe der Holzzellen sprengte. —

Die Anlaschung in den meilenweiten Kieferwäldern der Krone war
früh am Vormittag beendet worden, und ich mit zwei Kronjägern lief
aus Ski die Ufer des Storafvan hinab, die Richtung nach der blauenden
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